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Solothurnerisches Wochenblatt.

Samstag den zten Heumonat, 1790.

27.

Mein Lebewohl.
^»ncii<le lrâor, cura, ut vale-5 exc» quiclew srgroro.
^ixiomao!« iolium line me nunc chil in tlibem?

Ä>är' ich tin vornehmer Herr so würde e« sehr über-

llüßig seyn dem geehrten Publikum von meiner Abreise

Nachricht zu geben. Mit sechs muthigen Rappen würde ich

in aller Frühe zur Stadt hinaus qalloppiren ; das Schmettern

des Posthorns / das Geknall der Geisscln, der schnell--

tollende Rciswagen würde alles aus dem Schlummer auf-
llvren; die Leute liefen im Hemde an die Fenster, man
Kagte sich rechts und lintS was ist das für ein Herr r

hieß eS dann : «es ist der Graf von Wintergrün
»Herr zu Eick und Großinspector der Buchstabenarmoe

»0 l imprimerie. er verreißt mit seinen Maitressen in ein

'àstbad ; der Mann verthut schwer Geld er zieht über

'>8vooo Liv. und hat dreymal so viel Schulden i das macht
»über zwey Millionen jährlicher Einkünften für ihn und
»seine Gläubiger. —. Auf diese Art ware dann die Ab»

^scnheit meines hohen Daseyns in weniger als drey
Minuten stadtkundig. Da ick aber mir ein gemeiner Mensch

der in der Morgendämmerung seinen ReiSftab ergreift,

C«



und mit einem paar Schuhe auf dem Buckel unter Got'

tes Geleite ganz still zum Thore hinaus schleicht/ so wür-

de es vielleicht/ ausser einigen Weinschenken / keine Seele

wissen / daß meine Wenigkeit gnädigst zu verreisen geruht

hat. Wohlstand und Amtspflicht erfodern also, daß >eh

nicht wie ein Taudieb auf einmal unsichtbar werde, so«'

dem daß ich mich von meine« Freunden und Feinden >»

den allergefälligsten Ausdrücken beurlaube Nur steh' ich

noch an / wie dieses auf die schicklichste Art geschehen kö»'

ne. Feine Lebensart und Höflichkeit sind leider Eigenschaft

ten die man weder auf hohen Schulen/ noch in nieder"

Zechstuben erlernt. In dieser Wissenschaft hab ich es kam»

bis zum Buchstabiren gebracht. Es ist doch eine betrübte

Sache / wenn man in der Jugend so allerhand Dinger ge*

lehrt wird /. und just jene nicht, die man in seinem Lebe"

am nöthigsten braucht. Aber wer Teufel hätt' fichs ><

träumen kystncn, daß ich einst in die Lag käme, von eine»

so feinen, und liebenswürdigen Gesellschaft / wie mein Pub'
likum ist, feyerlichen Abschied zu nehmen: nun, dem ft»

itzt, wie ihm wolle: es helft / was helfen mag. Hier liege»

zwei Ksmplimentcnbücher aufgeschlagen. In dem eine»

heißt es: Wenn du dich von deinen Freunden beurlaubest«

so küß sie auf Mund und Wangen das übrige sagt ei»

warmer Handdruck. — In dem andern steht geschrieben?

bey einem höflichen Abschied hinterläßt ma» seinen Freu»'
den ein niedUches Geschenk zuin Andenken. Itzt, welches

von beyden ist feiner und artiger e Das erstere geht nicht

wohl an; wer kann da verlangen, daß ich mit mein«»

halblamen Knochen bey einigen hundert Pränumcranrc»
herumlauft, Iskarioten und Nathanaels ohne Unterschied

küsse, s» wie sie mir in Wurf kommen î Wenn cS blos

Frauenzimmer mit gesundem Frühlingsathem wären, t»



dann — wurde ein jeder Narr mit mir kränkeln, «nt>
ins Bad verreisen wollen. Au dem ist ja ein Kuß bey wei-
bnl nicht mehr das, was er vor Zeiten war, chmal« ein
Beweis der Freundschaft und Liebe, itzt fast überall.das
Gegentheil. Küsse da Jemanden aus voller Seele, und
heisch' ihm etwas Reisgelds, hundert Küsse wird er - dir
istrück geben, aber sonst keinen Pfennig. Nun dann, mei°
»e Freunde, da das Küssen und Umarmen heut zu Lage
»°ch weniger bedeutet, als das Hutabziehen, so will ich

»lieh an der zweyten Regel halten. Geschenke zum
Anbuken hinterlasse» dies verräth so etwas mildes,
gefühlvolles und gutartiges, daß man eine rechte Naturfteude
l»wfindt, wenn man da in der Bibel ließt, wie die Königin
H«ba dem lieben Salomon kostbare Geschenke zum Andenkst

überreichte. Zwar wárs mir lieber, wenn der feine
Verfasser gesagt hätte, daß die zurückgelassnen Freunde dem
wegreisenden etwas verehren sollten, damit er allenfalls
»»f der Reise nicht verhungere. Allein da itzt das Gegenteil

schon eingeführt ist, so wollen wir in der Mode kein?
Neuerungen vornehmen.

Nie sebr bedaure ich in diesem Augenblick, daß die Ko-
'»âin Saba nicht meine Mutter, daß nicht jeder meiner
^ler ein Salomon ist, wäre dies, o dann wollt' ich jeden

ì»cr Freunde mit so viel Gold und Silber überhäuffen,
der stärkste Lastesel unter der Bürde sinken müßte. Allein

^»st kann ja auch königlich handeln, ohne die Schätze von
l^u z„ besitzen; ich will euch geben, was ich habe. Meist
àstzer Reichthum besteht in folgenden Wichtigkeiten.

Inventarium.
'> Eine sonderbare Peltzkappe mit einer Goldquasien.

Ein alter Winterrock, schwarz gefüttert.



z. s. v. Ein paar melankolische Beinkleider.

4. Ein paar preusische Stiesel tie-, battes lelìes à ^

Idcsbacki

Ein noch nicht bezahlter Schreibtisch, unterhalb Ml

einem leeren Gcldschrank.

6. Eine elfenbeinerne Tabacksdose.

ES ist wahr, dicftr ganze Plunder, wenn man ihn ve?

steigerte, würde kaum so viel betragen daß man eine»

alten Schooshund nur eine Wecke ehrlich damit verkostg<>'

ten könnte. Allein man muß wissen, daß jeder von obig-»

Artikeln eine besondere Eigenschaft hat, wodurch er denM

gen, so ihn zum Geschenke erhalten gewiß sehr nüyli^

werden kann. Nun wollen wir die Sachen nach

und Billigkeit vertheilen.

l. Komm herab liebe Pelzkappe du treue Freunds

meiner Gedanken! Mit dir will ich den Anfang mach-»

Deine moralischen Talente sind bekannt genug, ohne d-

es nöthig ist, dir eine lange Lobrede zu hallen: so vfl^
über meiner Scheitel ruhtest dachte ich allemal crnjM

und geistlich. Jüngsthin bey einer Flasche Wein s»^

mir ein junger Herr, mein Wochenblatt lehre, was

thun, und mein Betragen, was man lassen solle. H ^

«r gewußt daß ich alle Weisheit nur meiner Kav»c

verdanken hätte er würde gewiß nicht so voreilig iss"

theilt haben. Ein anderes ist schreiben, ein andere« th»

Wenn jeder Prâmimerant mir statt 25 Bz. LdrS-
'

den wollte, mit dem Dcdinqniß, ich sollte »ach dc»<>^

gen Grundsätzen meines Blatts leben; Meiner See!- -^
wäre nicht im Stand, eS zu verdienen. Junger,

Mann, Ihnen also will ich diese Pelzmütze zum A"d->
ê

verehren; setzen Sie selbe auf, und Sie werden hnd-



daß der aufgeweckteste Parisergeist unter ihr Schachmatt

werden kann.

Hier an diesem Nagel hängt mein Winterreck sa

nachlößig und trüg hängt er da, als wollte er mich spotten.

Ich bin versichert ein scharfsichtiger Antlizkenner

würde aus der blossen Physonomie dieses Rocks all meine

Geistsanlagen, alle Gedanken und Empfindungen enträth-

seln können. Jeder Zug, jede Falte ist ausdruckvoll und

sprechend ; selbst die Löcher ,m Ermel verrathen philosophische

Genügsamkeit, und bürgerlich» Geistesarmuth. He,
weine Freunde, wer will diesen Rock? Unzeziffer wohnt

keines darin; denn ich bin wirklich so wager, daß ich

Niemand beherbergen kann. Reicher Parochio, komm du,
dir will ich ihn schenken. Wenn du wieder einmal mit
Geld verreisest, so zieh ihn an, du wirst auf der Straft
sicher seyn denn der schlauste Räuber wird dich für einen

Bettler anschauen.

^

z. s v. Ein paar Ho — pfuy Hr. Verleger, wo dew-

ken Sie hin Ach meine Schönen, ich denke gar nicht

dort hin, wo ihr andern. Freylich ist ein paar Pfuy Oder

wie soll ich sagen Ich will gern das Anstößige vermeiden;

heißt ja das Ding in der Paradiessprache. Also ei»

paar Eülottcn sind allerdings ein sehr verfänglicher Zreund-
schastSartikel, besonders in den Augen reiner Frauenzimmer.
Zwar sollte den reine» alles rein seyn ; aber eben da liegt
ber Knotten. Wer den Wein schon aus der Farbe kennt,
bat gewiß auch schon davon gewunken. — V""/ da«

Zollen wir iyt gestellt seyn lassen, es geht mich ja nicht« an.
He, wer will meine Eülottcn Alle« schweigt; und doch,

we,», alle Cülottenfrenndinen aufrichtig reden wollten so

würden vielleicht tausend Stimmen aufrufen; Ich: Ich'-



Ich: aber auch dies wäre unvernünftig ; ich müßt« ja die

Hosen, Culotten wollte ich sagen, in hundert tausend Stücke

zerschneiden lassen. Ich will sie also lieber in ci»e Klausur
verschenken, damit sie da Büß thu» können.

4. Meine Stiefel will ich herrlich verhandeln. Letzthin

suchte ein FranzoS bey einem Schuster gar erbärmlich»

quell" » » ps>5 sagte er, in ganzer deutscher Landen mau

nicht finden ein Savetier, der malen kann ein honctr varr
Stiefel: lieber Freund, werden sie nur nicht böse, da habe»

sie meine k>nne5 Icllez à Iz ko'iducki, sie müssen aber auch

Mine Waden dazu kauffen, Waden, in welchen noch eine

ganze, junge Welt schlummert; zum Gegengeschenke fsder«
ich nichts, als einen gesegneten tiakue ci« liiinr L^nt-lamei.

g. Ja, der Schreibtisch der macht mir fast bange;
hätte er nnr keinen leere» Geldschrank, eS wären da hundert

Schreiber für einen, die ihn mit Freuden annemmen

würden; Ich will ihn halt in ein Handelhaue verehren.

Lieber Anton W. nimm ihn zu deinen Handen ich bin

dir ja ohnehin noch etwas schuldig, wegen der Walliftr-
reise, mach dich bezahlt damit. — Ich, Narr der ich

bin! der Tisch ist ja noch unbezahlt. Macht nichts ;
bezahl ihn für mich mein Schuld wird dann etwaS

beträchtlicher bey dir. Baqetellen vergißt man gar leicht,

sagt der Hr. Ding, man muß große Summen aufneine»,

wenn man sein Gedächtniß nicht verlichren will.

6. Itzt ist mir nichts mehr übrig, als meine elfenbeinerne

TabackSdose. Freund Anselmo hat sie mir geschenkt/

aber Anselmo hat mich vergcßen und hab ich doch se»'^

LorenzoSdose so lieb. Nein diese Dose verschenk ich

alles btt nicht, sie soll mich begleiten inS
oder späte Gá



Nun gehabt euch wohl, liebe Leser, verzeiht mir meine

Iourualistensü'idcu, und denkt bisweilen der Narr hatte
doch nicht alles unrecht! Adieu Krau! gieb acht z« Feuer
und Licht, vcrlchlie? fleißig den Keller, damit die Mäuse
den Kätz nicht fressen. Lebt wohl schwarze und blaue

Augen, braune und blonde Haare: tröstet euch es wird
eine Zeit kommen, wo es bcßer geht als itzt. Adieu,
Adieu o Solothurn, du alte Stadt -c.

Nachrichten-

Ei" junger Mensch von braven ehrlichen Eltern
wünscht irgendwo in einer Condition unterzukommen
Er spielt das Clwral auf der Orgel ; hat einen ziem.
Ilch guten Ansang im Geigen ; schreibt eine schöne
Hand und ist im Rechnen wie in der Normal wohl
erfahren.

Ganten.
Anton Fluri Lehenscnn auf dem Trogberg.
-gvhann Borer von Büßerach
Aîelctnor Haß von Dulliken
Haus Ioggi Ulrich Karl sel Sohn von Lostorf.

Aufgehà Ganten.
Hvfeph Hofmeyer von St. Pantalcon.

lkr und Sie.

Sie.

Einsam sitz ich hier mein Lieber t
Drnke dein und härme micd.
E o „> d ^miiicl wird mir trüber«
«er aur» ohne dich t


	Mein Lebewohl

